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hin, daß exakte Bestandsaufnahmen dieser Art den generalisierenden - häufig genug 
auch konzeptualisierten - „kennerschaftlichen" Zugang ablösen und dort, wo dies 
notwendig ist, zur selbstverständlichen Grundlage einer differenzierenden, verglei­
chend verfahrenden Forschung werden: eine der möglichen Antworten auf den erst 
kürzlich von Hellmut Lorenz beklagten „Dientzenhofer-Zentrismus" der tschechi­
schen Barockforschung (Umění 39/1991, S. 12, 15), zu dem für die gesamte tschechi­
sche Kunstgeschichte Analogien benannt werden könnten. 

Umso mehr ist zu bedauern, daß das informelle Arbeitstreffen in kleinem Kreis, auf 
dem Autopsie im Vordergrund stand, nicht zu einer intensiveren Diskussion zwi­
schen den maßgeblichen Kennern der Barockarchitektur genutzt werden konnte, da 
u. a. Hellmut Lorenz und Erich Hubala nicht teilnahmen. Heinrich Gerhard Franz 
stellte im einzigen Vortragdes Seminars dieFragenach der Rolle, dieOttavianoBroggios 
Westfassade der Klosterkirche zu Osek (Ossegg) möglicherweise als Gelenk zwischen 
Christoph Dientzenhofers St. Niklas auf der Kleinseite und Pöppelmanns Wallpavil­
lon am Dresdner Zwinger spielte. Das Problem der Vermittlung des böhmischen 
Radikalbarocks blieb nicht nur offen, sondern auch undiskutiert, ebenso wie die von 
Franz Matsche in Erinnerung gerufene Frage nach der Bedeutung Johann Lucas 
Hildebrandts. Vielleicht ist es bezeichnend für den derzeitigen Stand, daß Petr Macek 
zum Abschluß der Veranstaltung eine Neuzuschreibung des Schlosses Ploskovice 
(Ploschkowitz) an Kilián Ignaz Dientzenhofer, als dessen erstes Werk, präsentierte. 

München M i c h a e l a M a r e k 

S A L Z B U R G E R B Ü R G E R T U M S T A G U N G 

Die Bürgertumsforschung für den habsburgischen Raum, die stärker als die 
deutsche auf soziomentale und kulturelle Aspekte sowie auf die regionalen Unter­
schiede abhebt, erlebte durch die dritte internationale Bürgertumstagung (vom 7. bis 
10. Oktober 1992 in Salzburg) einen neuen Impuls. Drei Themenkreise bestimmten 
die Tagung: die Formen öffentlicher bürgerlicher Selbstdarstellung, worunter neben 
öffentlichen Umzügen und Feiern vor allem bürgerliche Architektur und Stadt­
planung verstanden wurden, zweitens der Vergleich von altem und neuem Bürgertum 
anhand einzelner Berufsgruppen (Handwerker, Unternehmer, Advokaten und ihrer 
Lebenswelten) und drittens Geschlechterrollen, also Männer- und Frauenrollen bzw. 
-bilder, und ihre Ausformungen in der bürgerlichen Gesellschaft. 

Die diskutierten Beispiele umfaßten wiederum das gesamte habsburgische Spek­
trum von Triest über Slowenien, Kroatien, Ungarn oder über Vorarlberg, Wien und 
Brunn bis Krakau und Lemberg (erstmals nahm ein ukrainischer Wissenschaftler teil). 
Neben der salzburgischen Geschichte dominierten diesmal böhmische Themen. Dazu 
gehörten Referate von Jiří Pešek über das Eigenständigkeitsbewußtsein der großen 
Vorstädte gegen die Bildung von Groß-Prag, von Pavel Zatloukal über die Entwick­
lung der Brünner Ringstraße, von Zdeněk Hojda und Jiří Pokorný über natio­
nale Denkmäler aus dem nordböhmischen Raum, von Eduard Mikušek über den 
deutsch-tschechischen Leitmeritzer Poetenstreit um Karel H. Mácha und Joseph 
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E.Hilscher, von Robert Luft über Handwerker im Übergang zum Kleingewerbe in 
Böhmen, von Jiří Kuděla über den nationalen Kampf des deutschen und tschechi­
schen Bürgertums und die politische Vorherrschaft in Prag, von Otto Urban über die 
buntschimmernde, zwischen den Nationalitäten wandelnde, „moderne böhmi­
sche" Persönlichkeit Jindřich/Heinrich Fügners und von Pavla Horská über die 
tschechischen und deutschen bürgerlichen Frauen in Prag. 

Die Beiträge zu den architektonischen Selbstdarstellungen bildeten den geschlos­
sensten Teil der Konferenz. Anregend war beispielsweise die These von Peter Haiko, 
daß die ständische Abgrenzung im Bereich des Theaterbaus erst durch die Mischung 
von bürgerlichen Schichten und Adel in Mode kam, während das höfische Theater 
dieser formalen Mittel (Logen) aufgrund der festen, jedem bekannten Standesunter­
schiede nicht bedurfte. Die Konferenzergebnisse werden wie üblich publiziert, die 
nächste Bürgertumstagung soll in zwei Jahren in Böhmen, vermutlich in Prag, statt­
finden. 

München R o b e r t L u f t 

S T Ä R K E U N D S C H W Ä C H E D E R S T A A T E N 

O S T M I T T E L E U R O P A S Z W I S C H E N D E N W E L T K R I E G E N 

Mit diesem Thema beschäftigte sich eine vom Johann-Gottfried-Herder-For­
schungsrat veranstaltete Tagung, die vom 1. bis 3. April 1992 in Marburg stattfand. 
Einleitend referierte Peter Krüger (Marburg) über „Das internationale System und 
Ostmitteleuropa", danach folgten Vorträge von Rex Rexheuser (Lüneburg) über „Die 
baltischen Staaten und Polen. Vergleichende Bemerkungen zu Sozialstruktur und 
politischer Verfassung" und Peter Heumos (München) über „Herrschaftsstrukturen 
und Integrationsfähigkeit: Fragen zur Stabilität der Gesellschaftsordnungen der 
Tschechoslowakei und Polens in der Zwischenkriegszeit". Jörg K. Hoensch (Saar­
brücken) sprach zu dem Thema „Demokratie und autoritäre Systeme in Ostmittel­
europa", Zdeněk Sládek (Prag) untersuchte „Wirtschaftliche Stärke und Schwäche 
Ostmitteleuropas", Wolf gang Keßler (Herne) beschäftigte sich mit der Minderheiten­
problematik unter dem Titel „Die gescheiterte Integration: Nationale Minderheiten in 
Ostmitteleuropa 1919-1939", und Rolf Ahmann (Mainz) referierte über „Militärische 
Schwäche oder Versagen der Sicherheitspolitik? Verteidigungspolitische Probleme 
Polens, der Tschechoslowakei und der baltischen Staaten". Am letzten Tag der 
Tagung standen die Referate von Wolfgang Höpken (Braunschweig) über „Innen­
politische Strukturkrise und nationale Integrationsprobleme: Südosteuropas belastete 
Staatsbildungen in der Zwischenkriegszeit" und Hans Lemberg (Marburg) über „Das 
Ende Ostmitteleuropas 1938/39?" auf dem Programm. 

Im Laufe der Tagung schälten sich aus den Referaten und Diskussionsbeiträgen 
einige Fragenkomplexe heraus, denen nach Auffassung der Referenten wie der 
Tagungsteilnehmer überhaupt bei der künftigen Beschäftigung mit dem Tagungs­
thema größere Aufmerksamkeit und systematische Überlegungen gewidmet werden 


